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idioit angeführten 33erfud) mit ben i îtôc n =9Jf ift c 1 fa m en auf bem 21t)ont
geigte. .<pat fid) aber unter folgen llmftänben einer ber Seime bod] burd)gc=

nntgen unb fommt bie.-erftanbene fßflange gur $rud)tbitbung, fo Werben bie
Seime biefer fdjon Ieid)ter itjr gortfommen auf bem neuen Söirte finbert,
unb bie Weitere ©efgenbeng ïann ;fogat, infolge don ©eWötjnung, gu einer
jenen beborgitgenbert, fpegialifierten Staffe Werben.

Tie fpftematifdje fßerWanbtfdjaft ber SBirtsbäumc begünftigt gumeift
ben Übergang ber Stiftet non einem gum anbern, im großen unb gangen
aber ift fie nicf)t entfdjeibenb ttttb ftclfjen biebbegitglid) bie ftofftidjen OuaIi=
täten im ÜBorbetgrunb. 2IIS ÜBeteg bfaiir fei auf bie 2aubt)oIg=StifteIn ber=

lniefen. Sie Sinben=3tiftel gel)t auf Stpfelbaum unb ipafet über, bie Stpfeü
Stiftet auf SBciben, obWotjt bie fpftematifdje (Stellung tum Sittbe gu 2(pfel=
bannt unb $afel,Worn SIpfelbaum gu ben äöeiben eine fetjr ferne ift.

Tie (Srfenntniê beb 23ortjanbenfein§ ernäl)rung§=pf)t)fioIogifd)er Staffen
ber Stiftet I)at audi praïtifdje Sebeutitng. ©ie Stiftet ift als» 3Beit)nad)ts=
pflange fo in Stöbe, bafg, befonberS in ben ©rofjftäbten, bebeutenbe Stengen
auf ben Starït gebraut werben. ©ie Slufgudjt im ©rofjen faun fid) barunt
ab? totjnenb etWeifen.

Tie Senntnië bon bett ernâ^rnngê=pï)t)fio[ogifd)cn Staffen ber Stiftet
ermöglicht atê SSirte ißftangen gtt Wägten, burd) loetd)e jebc ©efähtbung
beë Obftbaucë ober ber $otftWirtfd)aft feitenê ber Stiftet auëgefdjloffcn
Wirb.

3it Wiffenjd)afttid)er SSegietjung haben bie ©cWobnungëraffen, Wie mir
biin'ft, entfd)eibenbe SBebeutung in ber lange umftritteuen forage, ob bom
Ünbinibunnt Wäl)renb feineê Sebenëlaufeë erworbene ©igenfdtafteu auf bie

Sîadjfommen bererbt Werben.

ïoubB Srmxsli.
(Semer lïïunbart.)

Ifiit ifd) bim tufig nit guet ÏDatter, 3g aber fd)tuune-mi b'r Sd)tube,

Hub b'Surtne fyam-i nit im £}us. ÏDas ig efo möd)t bosget tja,
©Tis ^roueli fuurniblet urne Daf b's ^boueli nad) füfgäb 3«^®
Hub fdmaugt mi a, äs ifd) e ©rus. So fyäfftg nab m'r büre d)a.

3ä fo — baf b's tDätter t)üt fo triieb ifd),
©as fou gar niemer tounger nät);
3 fya am Zltorge ja u'rgäffe
lïïtm ^roueli nés ZTTüntfdji g'gät).

3 alb.

3ngBiÜBur JtlfrBb 31g,
a. £irtnt*miuiftcr ucm gftofftttiei».

Stinifter geboren 1854 itt grutbwiten, Santon Tt)urgau, befud)te
bie Santouêfd)uIe in gdauenfetb, machte bie Sehre in einer Stafd)inenfabri!
bttrd), erWarb ba§ ©ipiom al,§ Stafdiincningenienr am eibgenöffifdjen ißoün
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srbon angeführten Versuch nnt den Linden-Mistelsainen auf dein Ahorn
zeigte. Hat sich aber unter solchen Umstünden einer der Keime doch durchge-
rungen und kommt die,erstandene Pflanze zur Fruchtbildung, so werden die
Leime dieser schon leichter ihr Fortkommen auf dem neuen Wirte finden,
mW die weitere Deszendenz kann sogar, infolge von Gewöhnung, zu einer
jenen bevorzugenden, spezialisierten Rasse werden.

Die systematische Verwandtschaft der Wirtsbäume begünstigt zumeist
den Übergang der Mistel von einein zum andern, ine großen und ganzen
aber ist sie nicht entscheidend und stehen diesbezüglich die stofflichen Quali-
täten im Vordergrund. AIs Beleg dfaür sei auf die Laubholz-Misteln ver-
wiesen. Die Linden-Mistel geht auf Apfclbaum und Hasel über, die Apfel-
Mistel auf Weiden, obwohl die systematische Stellung von Linde zu Apfel-
bäum und Hasel, wom Apfelbaum zu den Weiden eine sehr ferne ist.

Die Erkenntnis des Vorhandenseins ernährungs-physiologischer Rassen
der Mistel hat auch Praktische Bedeutung. Die Mistel ist als Weihnachts-
pflanze so in Mode, daß, besonders in den Großstädten, bedeutende Mengen
aus Ven Markt gebracht werden. Die Aufzucht im Großen kann sich darum
als lohnend erweisen.

Die Kenntnis von den ernährnngs-physiologischcn Rassen der Mistel
ermöglicht als Wirte Pflanzen zu wählen, durch welche jede Gefährdung
des Obstbaues oder der Forstwirtschaft seitens der Mistel ausgeschlossen

wird.
In wissenschaftlicher Beziehung haben die Gewöhnungsrassen, wie mir

dünkt, entscheidende Bedeutung in der lange umstrittenen Frage, ab vom
Individuum während seines Lcbenslaufes erworbene Eigenschaften auf die
Nachkommen vererbt werden.

D's koube Froueli.
(Berner Mundart.)

Hüt isch bim tufig nit guet Wätter, Hg aber schtuune-n-i d'r Ochtube,

Und d'Aunne ha-n-i nit im Hus. Was ig eso möcht bosget ha.

Mis Froueli suurniblet ume Daß d's Froueli nach füfzäh Hahre
Und schnauzt mi a, äs isch e Grus. Oo hässig nab m'r düre cha.

Hä so — daß d's Wätter hüt so trüeb isch,

Das sou gar niemer wunger näh;
H ha am Morge ja v'rgässe

Mim Froueli nes Müntschi z'gäh.
H howald.

Ingenieur Alfred Ilg,
a Staatsminister van Avesstnie»

Minister Jlg, geboren 1854 in Fruthwilen, Kanton Thurgau, besuchte

die Kantonsschule in Frauenfeld, machte die Lehre in einer Maschinenfabrik
durch, erwarb das Diplom als Maschineningenieur am eidgenössischen Poly-
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